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genden Wırkung des christlichen Heılıgen als konkrete Darstellung des biblischen (3Öt-
tesbiıldes, In relıg1öser, ethischer un: asthetischer Beziehung.

uch dieses Buch wiırd sıcher einem Standardwerk werden. Zum Schlufß bleıbt der
Eindruck, da{fß die Heiligenverehrung (ım Unterschied Zur Relıquienverehrung sıcher
eın unaufgebbarer Bestandteıl des Katholischen, un: ‚WT nıcht LLUT 1m Sınne der Ver-
ehrung ethischer Vorbilder, sondern als reale Communıo0 1ın Gebet und Eucharistie-
teıer) 1mM Grunde theologisch in etzter Zeıt völlig vernachlässigt 1STt. Allgemeıne
tranzszendental-anthropologische Erwägungen W1Ee dıe Vermittlungsfunktion der
Nächstenliebe fll!‘ dıe Gottesliebe un: die Fortdauer VO Liebe un: Communı10 ber
den Tod hıinaus vermögen nıcht die Frage beantworten, inwıietern ber den Tod hın-
4AUS eıne spezıelle Beziehung einzelnen Verstorbenen (ob kanonisıiert der nıcht)
un: damıt eLWAaSs W1€ „Fürbitte“ un: „Anrufung“ möglıch 1St. Dıie „leibhaftige”
Grundlage dafür WAar 1m Miıttelalter dıe „Realpräsenz“” des Heılıgen 1ın seinem Grab; S1€E
verlıeh dem Heılıgen 1er auf der Erde seınen konkreten (Irt. Dı1e letzte Garantıe be-
stand IN der gyöttlıchen Bestätigung durch Wunder; TSL ıIn der euzeıt wiırd 6 das
(heute kaum mehr haltbare) Theologumenon V{} der kirchlichen (bzw. päpstlichen)
„Unfehlbarkeit“ be1 Heıilıgsprechungen. Letzten Endes geht CS beı der Heılıgenvereh-
rung 1n besonderer Weıse eın Vermittlungsproblem VO Glaube Uun! (realer, uch
historisch-kritisch erforschter) Geschichte. KI SCHATZ

DDIE (JESCHICHTE DES (/HRISTENTUMS. Religion Politik Kultur. Bischöfe,
Mönche UN Kaıiıser (642—1054). Hrsg. Gilbert Dagron, Piıerre Rıche und Andre Vayu-
chez, Deutsche Ausgabe bearb und hrsg. Egon Boshof. Freiburg—-Basel-Wıen: Her-
der 994 082 (mıt Reg.)
uch ın diesem Band bedarf die VO' Herkömmlıichen abweichende Periodisierung

der Rechtftertigung. Ausgangspunkt ISt das Zerbrechen der bisherigen mediterranen
„Reichskirche”, die arabischen Invasıonen un damıt die Grundlegung eıner Reihe kul-
turell-kirchlicher Sonderentwicklungen: die byzantınısche Kırche bıldet VOT allem ın
dieser Periode ihre spezıfısche Eigenheıt auUs; der Westen erhält eın eigenes Gesicht
und wird einer eıgenen „Christenheit“; schließlich bıldet sıch islamıscher
Herrschaft e1in „komplexes Mosaık VO Kırchen“ dıe mehr und mehr VO Byzanz

sınd un: sıch die Bedingungen dieser Herrschaftt Innerlich ISt,
Ww1e€e Vauchez 1n der Schlußzusammenfassung 953—955 teststellt, das Christentum die-
SCr Epoche ın (Ost un!: West zugleich „monastısch” un: „königlich” (bzw „kaıser-
lıch”) Da der Endpunkt siınnvoll gewählt ISt, bedarf dabe!ı für den Westen keiner
Erklärung: Ende dieser Epoche steht Ort das Suchen ach eiıner Konzeption
der Kirche ın der Welt un: schliefßlich die „gregorianısche Wende“ Was Byzanz be-
trifft, bıldet War das Jahr 1054 als solches keineswegs einen epochemachenden Eın-
schnitt, ohl jedoch 1im 1 die Seldschukeninvasıon und die entscheidende
Schwächung des Reiches durch den Verlust Anatoliens Schlacht Mantzikert);
ähnliches gıilt tür die Sıtuation der Kirchen islamıscher Herrschaftt Von
da Aaus 1Sst der Band der Sache ach dreigeteılt. Der eıl] behandelt Byzanz un!:
umtafßt 41 % des Bandes Das byzantınısche Christentum VO bıs ın dıe Miıtte des
11. Jahrhunderts” 1—38 1St fast vollständıg VO Gilbert Dagron geschrieben, bıs
auf dıe 20 Seıten ber die griechische Kirche In Italıen (  >  > dıe Andre Jacob und
Jean-Marıe Martın Vertassern haben Der ETW halb umfangreiche Mittelteıl
(„Die Christenheit 1im Osten“ 389—599) betafit siıch mMIt den (chalkedonischen un:
niıchtchalkedonischen) Kirchen in der muslıimıschen Welr (Gerard T’roupeayu), ber UCh
miıt dem Christentum In Armenıen (Jean-Pıerre un: Georgien (Bernadette Mar-
tin-Hisard). Das westliche Christentum nımmt schliefßlich Zzusammen mıt den Miıssıo0-
NCNn der lateiniıschen Kirche) NUur ELW eın Drittel des Gesamtbandes eın; 1mM
wesentlichen ISt dieser eıl VO  n} HMerre Rıche verfafßrt (über die deutsche Reichskirche
und die lothringischen Retormen treilich VO Michael Parısse). Eın eigener vlierter eıl
(„Die eCue Christenheit“: 881—952) 1St schließlich der Christianisierung der nord- un
osteuropäıschen Völker gewıdmet, VO  ; denen Jerzy Kloczowskı die VO Westen und
Christian Hannincı die VO Byzanz 4AUS m1ssıonıerten Völker behandelt.
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Vorzüge un: renzen uch dieses Bandes sind zunächst einmal die des (jesamtwer-
kes Wertvoll ist die VOT allem ın regionaler Beziehung „flächendeckende” Darstellung;
da insbesondere die beı uns me1lst aum ekannten orientalischen Nationalkirchen,
nıcht zuletzt dıe armeniısche und georgische, gygebührende und ausführliche Beachtung
finden, ISt sehr begrüßen. Die Ostzentrierung dieses Bandes (zweı Drittel für By-
anz un! den Orıent, 19808 eın Drittel für den Westen) 1st angesichts des uch bevölke-
rungsmäßıigen realen Schwerpunktes innerhalb dieser Epoche SOWI1Ee der Tatsache, da
sowohl dıie byzantınische Ww1e die anderen östlichen Kırchen besonders 1ın dieser De-
riode ihre bıs heute dauernde Eıgengestalt ausbilden, mehr als gerechtfertigt. Die rel-
che Ausstattung mıiıt Karten (von denen die wichtigsten aus dem Herder-Atlas für
Kirchengeschichte entnommen sınd) und tarbıgen Abbildungen VO Kunstwerken be-
reichert das Werk Allenfalls wünschte 19808  e dem Text ber die „kıirchliche Land-
karte“ der ottonısch-salischen ReichskircheEeıne Karte. Eın Schönheitsteh-
ler sınd die Überschneidungen und Doppelbehandlungen, die weitgehend vorausseh-
bar 9 und be1 denen wenıgstens redaktionelle erwelse in Fufßnoten auf das
jeweıls andere Kapıtel hätten erfolgen können. Sıe betreffen In diesem Band byzantını-
sche Entwicklungen, dıe uch dıe Beziehungen mıiıt dem Westen tanglıeren
(Monotheletismus-Kontroverse, Bılderstreıit, Photios-Affäre, „Schıisma”“ VO AIl
diese Geschehnisse werden ausführlicher VO agron 1M byzantinischen Zusammen-
hang behandelt, annn ber uch wıeder VO Rıche, hne da{fß dabe1 eın spezifisch ande-
ICT Gesichtspunkt erkennbar ware Hıer hätte 13808  : mıt eintachen Rückverweisen Platz
YESDATT.

Sehr interessante Aspekte, die in üblichen westlichen Kirchengeschichtsdarstellun-
SCH kaum vorkommen, ber nıcht selten Zu Vergleich miıt parallelen abendländischen
Entwicklungen herausfordern, enthält die Darstellung Dagrons ber die byzantinische
Kırche Dazu gehört das Beıispıiel, w1ıe ın Thessalonikı inmıtten der milhiıtärıschen Be-
drohung und des Zertalls staatlıcher Strukturen der städtische Schutzheılıge (Deme-
tr105) Proftil gewinnt 1—13), der Zusammenhang VO  ' Belagerung Konstantiınopels
durch dıe DPerser 626 un: Marıen- un: Bilderkult (19—22), VO Perserkrieg und Kreuz-
relıquıe (Z39),; die Entwicklung der Volksfrömmigkeıt un besonders der Bildertröm-
migkeıt S ber uch eın Krankenhauswesen, 1n dem die medizinısche
Überlieferung der Antıke durchaus nıcht in „supranaturalistischer” Weıse verachtet
wurde (90 RS M A Interessant sınd die ersten christlichen Reaktionen auf den
Islam und die arabischen Eroberungen (80—82), ebenso ber die Entwicklung eınes
„heiligen Krieges” auf byzantinischer Selite selıt den Araberkriegen— Gegen-
ber den Jubıiläen des Nıcaenums O p98/: die 4aUus ökumenischen Gründen dem
Ikonoklasmus nıcht ımmer gerecht wurden, hebt sıch die Darstellung des Bılderstreites
wohltuend ab Seine einzelnen Phasen miıt ihren jeweıls unterschiedlichen Konstella-
tionen und Argumentatiıonen werden differenziert dargestellt. Es wiırd deutlich, dafß
der Bılderstreıit nıcht 95  © außen“ das byzantinıische Chrıstentum herangetragen ISt,
vielmehr der Ikonoklasmus innerchristliche (nıcht jüdische der islamısche) urzeln
hat un sıch auf bilderkritische Haltungen der alten Kırche beruten kann (298—101,
106—108, 114{f.; zusammentassende Urteıile 137-141, P7.0<1 2} Wiıchtig 1St uch die
den Fachhistorikern längst bekannte, ber 1m allgemeınen kiırchlichen Bewußltsein
och aum rezıplerte Feststellung, da dıe Ereignisse VO 1054 nıcht „den Bruch“ Z7W1-
schen (Ost und West darstellten un! keineswegs die Tragweıte besalßen, die INa  ; iıhnen
späater beigemessen hat_ Dıe Darstellung der Kirchen iıslamıscher
Herrschaftt durch Gerard I roupean lıefert, uch durch instruktive und spannende Z w1-
schen-Überschriften aufgelockert, eın facettenreiches Bıld eines Überlebens 1mM-
INer mehr gedrückten Bedingungen. Insgesamt ber wurde, Ww1€e in der Schlufbilanz
(468 testgestellt wiırd, ach eıner Zeıt der Krise eiıne ZeWIlSSeE Stabilität erreicht. So 1St
dıe Sıtuation Ende dıeser Epoche och keineswegs katastrophal: die Übertritte Zu

Islam hielten sıch bıs dahın 1n Grenzen, auf dem Lande bıldeten dıe Christen och die
Mehrkheit, während sıch In den Städten wenıger durch Konversionen als durch arabı-
sche Einwanderung me1st iıne muslimısche Mehrkheit ergab.

Der drıtte Teıl, ın dem Rıche die westkirchliche Entwicklung darstellt, bietet zweıtel-
los guLe Uun! instruktıve Beıträge. Er hat jedoch für die eutschen Leser das Pech, da{fß
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INan ıh einer Jjetzt klassıschen Darstellung des Frühmuittelalters mMessen wiırd, die
nıcht vermas und der gegenüber schon in den Perspektiven un:! Frage-
stellungen zurückbleıbt, nämlich der Angenendts. Be1 aller Fülle VO Einzelintormatio-
Ne  — vermiıißt INa 1er die große Linıe, dıe das Buch Angenendts auszeichnet. Was 1St

Jenseılts aller Einzelretormen der Grundımpuls der karolingischen Retorm? Man
gewIinnt terner nıcht selten den Eındruck, als ob der „Rückfall 1n archaische Relıg10s1-
tat Nnu ıIn einem Volksaberglauben bestehe, der kirchlich oftiziell bekämpft wurde. In
dem Kapıtel „Dıie abendländıschen Kırchen des un! 8. Jahrhunderts zwıschen Miıs-
sıonserfolgen und 1sen“ 8—6 vermift INa  $ ine zusammentassende Darstel-
lung, welche Gebiete 1mM Uun! trühen Jh M1IsSsSI1ONIert wurden, och mehr ber eın
Kapıtel ber Miss:onsmethoden un: „Bekehrung“ 1m früh-muittelalterlichen Kontext;
letzteres bietet 1Ur Kloczowskı tür die Chrıistianierung der nordischen und Osteuropäa-
iıschen Völker zwıschen dem un:n> Eın atz w1e „Bıs auf den heuti-
SCH Tag 1St. Fulda Konterenzort des deutschen Epıiskopats” erweckt be1 dem
unkundıgen Leser den Eındruck, als sel 1es seıt dem Jh un: nıcht vielmehr se1ıt

Irrtümlich wiırd behauptet, das Frankfurter Konzıl habe zu „Filiıoque”
Stellung bezogen (69Z; ÜAhnlich 954), wobeıl ottensichtlich mıiıt den „‚Libri Carolini“
verwechselt wiırd Da{fß der Brief „Industriae tuae“ Johannes’ VIIT 880 Methodios
das letzte Mal VOr dem Vatıkanum WAar, „dafß ein Papst iıne nıchtlateinische Liturgıe
akzeptierte” stimmt selbst ann nıcht Zanz, wenn INa dıe Aussage auf die late1-
nısche Kırche beschränkt: Kloczowskı berichtet auf wO4 VO einer weıteren Erlaub-
n1ıs der slawischen Liturgıe ın Kroatıen durch Innozenz L un: Paul erlaubte 1615
1m Breve „Romanae Sedis Antistes“ den chinesischen Jesuiten dıe Liturgie ın Gelehrten-
chinesisch, uch Wenn diese Erlaubnis damals nıcht durchgeführt un ann uch 1in
Rom VErIrSCSSCH wurde.

SO wiırd 189028  ; tür dıe westliche Kırche des Frühmuiuttelalters ohl ach WwI1e VOT be-
sSten auf Angenendt zurückgreifen. Kr SCHATZ

VACCA, SALVATORE OrFrFM CAP., Prıma sedes nemıne ıundıicatur. Genesı1ı sviluppo StOr1Co
dell’assıoma tino al ecreto dı Grazıiınno (Miscellanea Hıstoriae Pontiticiae 61)
Roma: Ediıtrice Gregoriana 1993 269
„Prıma sedes nemiıne iudicatur“ wırd spezıell In gregorilanıscher Zeıt Z eıgentlı-

hen Kernbegriff des päpstlichen Prımats, Ww1€e seıt Innozenz 11L dıe „Plenitudo PO-
testantıs“ und 1im Vatıkanum die Unfehlbarkeit. Indem der Autor der Genese dieses
Leiıtwortes VO seınen ersten Ursprüngen bıs seiner Aufnahme ıIn das „Decretum
Gratiani“ nachgeht und alle einschlägigen Texte analysıert, eıstet darum eıne tür dıe
Geschichte des Primats äußerst wertvolle Arbeit. In den Eınzelkapıteln steht die
Analyse der Einzeltexte un geschichtlichen Vorgänge 1im Vordergrund. Nachdem be-
reıits dıe anones VO Sardıca 47/343 (der römische 1tZ als „Appellatiıonsinstanz” 1m
synodalen Verfahren VO Bischofsbesetzungen) iıne ZEWISSE Dynamık auf dieses Prin-
Z1p hın enthıielt, kommt das Prinzıp des Römischen Stuhles als oberste inappellable in
S  y deren Sentenzen nıcht mehr annullıert der 1n Frage gestellt werden können,
klar 418 beı Papst Zosimus ZU Ausdruck, ann och stärker akzentulert beı Gelasıus.
Jedoch betont der Autor Poma, Moyniham und mich, da miı1ıt diıesem Prinzıp,
das 1m Grunde iıdentisch mıt dem des Jurisdiktionsprimates sel, och nıcht persönliche
Immunität un „ingiudicabilita” mıtgegeben se1l 27 29} Diıieses Prinzıp kommt dage-
gCnN klar ZU Ausdruck 1im Zusammenhang des „Symmachianischen Schismas”“
8—51  > be1 der römischen Synode 501 (sıe erklärt ihre Inkompetenz: das Urteil
ber den Papst 1St (sott überlassen), deutlicher be1 Ennodius DPavıa (erste klare
Hervorhebung des Prinzıps, verbunden mıiıt der These päpstlicher „Erbheıilıg-
keıt”), beı Avıtus Vıenne (wırd die Legıitimität des Papstes In Zweıftel gestellt, wankt
der Epıiskopat!) un: schliefßlich iın den „Symmachianıschen Fälschungen”, VOT al-
lem ın den „Gesta de Marcellino“ Im Vergleich Ennodius bıeten die Pseudo-Sym-
machıana gedankliche Armut, jedoch die plakatiıvere Formulıerung des Prinzıps (64,
/4)

Wesentliche weıtere Stuten der Ausbildung und Durchsetzung des Prinzıps sınd
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